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Vorwort der Herausgeber

Die Stuttgarter Gottesdienst- und Gemeindestudie bietet für die innere Metro-
polregion Stuttgart (Bevölkerung: 2,7 Millionen) eine neue und bislang einzig-
artige Faktenlage zur Wirklichkeit christlicher Kirchen und ihrer Gottesdienste. 
Ihre Brisanz resultiert aus der Tatsache, dass die Zahlen und Erkenntnisse ein 
signifikant anderes Bild von Kirche und Gottesdienst zeigen, wie es eine mit-
gliederbezogene Perspektive vermittelt: Die beiden Volkskirchen repräsentie-
ren lediglich die Hälfte der Gemeinden und ihres wöchentlichen Gottesdienst-
besuchs. Das gemeinhin vermittelte Kirchenbild, das nur die evangelische und 
katholische Kirche zeigt, übergeht die andere Hälfte der real existierenden Ge-
meinden und ihrer Gottesdienstbesucherinnen und -besucher!

Einzigartigkeit kann das Buch auch aus einem zweiten Grund beanspru-
chen: Der zugrunde liegende Forschungsansatz macht es erstmals möglich, die 
Gottesdienst- und Gemeindewirklichkeit einer Metropolregion Deutschlands in 
der ganzen Breite ihrer Ökumene in den Mittelpunkt einer wissenschaftlichen 
Betrachtung zu stellen. Dabei handelt es sich um ein spezielles Forschungs-
format sogenannter »Metropolstudien«, die für solche Studien eigens am Lie-
benzell Institute for Missiological, Religious, Intercultural, and Social Studies 
(LIMRIS) der Internationalen Hochschule Liebenzell entwickelt wurden. Die-
se kirchenkundlich-kirchensoziologisch ausgerichteten vergleichenden Studi-
en können die Kirchenlandschaft in ihrer Einheit und Pluralität differenziert 
beschreiben, kritisch untersuchen und zur Erarbeitung neuer kirchentheore-
tischer Impulse dienen. Insbesondere durch die Kombination verschiedener 
beobachtungsleitender Theorien und Konzepte gelingt es, eine präzise kirchen-
kundliche Bestimmung der Gemeinden vorzunehmen, sie nach verschiedenen 
Gesichtspunkten zu kategorisieren und in einem vergleichenden Verfahren in 
gemeindestrategische und -kybernetische Überlegungen zu überführen.

Die Volkskirchen berichten seit Jahren über anhaltend hohe Austrittszah-
len. Die Studie zeigt für die innere Metropolregion Stuttgart, dass sich darin 
nur eine Seite der kirchlichen Wirklichkeit abbildet. Neben den beiden Groß-
kirchen gibt es ein vitales Segment überwiegend protestantischer Freikirchen, 
die zusammen mehr als 40 Prozent der Gottesdienstbesucherinnen und -be-
sucher mobilisieren. Ein weiteres wichtiges Ergebnis liegt in der Feststellung, 
dass wachsender oder überdurchschnittlicher Gottesdienstbesuch nicht mit der 
konfessionellen oder denominationellen Zugehörigkeit einhergeht, sondern mit 
anderen Faktoren korreliert.

Über die Lücken und Tücken empirischer Religionsforschung lässt sich 
trefflich streiten. So auch über den Fokus, auf den sich eine solche Unter-



suchung ausrichtet. Die Festlegung der Hauptuntersuchungsgegenstände auf 
Gottesdienst und Gemeinde geschieht nicht nur aus theologischem Interesse, 
sondern hat forschungsstrategische Gründe. Die Studie stellt neben der grund-
legenden Sozialform »Gemeinde« mit dem Parameter »Gottesdienst« eine zweite 
Messgröße auf, die bei einer Erhebung der Gottesdienstbesucherzahlen eine 
bessere Vergleichbarkeit von Gemeinden zulässt als etwa Mitgliederzahlen 
aufgrund der denominationell sehr unterschiedlichen Mitgliedschaftsverständ-
nisse. Die Möglichkeit zum Einbezug von Gottesdienst-Teilnahmezahlen in die 
vergleichende Analyse der Gemeinden in der gesamten Breite der Ökumene 
eröffnet wichtige Interpretationsmöglichkeiten und Einsichten. Auch darin liegt 
eine Besonderheit der Studie.

Ein Anliegen der Studie war, Phänomene in den Blick zu nehmen, über 
die bisher wenig Kenntnisse vorliegen. In kirchenkundlicher Hinsicht richtet 
sich die Aufmerksamkeit auf die Gesamtheit der Gemeinden, die die Kirchen-
landschaft in einer Metropolregion ausmachen, und auf ihre konfessionelle und 
denominationelle Vielfalt. Ein besonderes Interesse gilt dabei dem Protestantis-
mus in seiner Pluralität, dem Pietismus als ein in unterschiedlichen Sozialfor-
men verortetes Querschnittsphänomen und den internationalen Gemeinden als 
vielfach verborgene Dimension der kirchlichen Landschaft. Im Hinblick auf den 
Gottesdienst stellte die Studie die Frage nach der Relevanz des Gottesdienstes 
ins Zentrum verbunden mit der Frage nach Möglichkeiten, die Gottesdienstre-
levanz zu beeinflussen. An diesen Interessenslagen orientieren sich auch die 
Themen der vertiefenden Beiträge im Teil 3 der Studie.

Sehr herzlich haben wir zu danken den externen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern für ihre Beiträge und unserem Forschungsteam für seinen Ein-
satz während der drei Jahre, die die Durchführung dieser Studie in Anspruch 
nahm. Dieses Buch entstand ganz an unserem Institut. Besonders danken wir 
Larissa Meister für die Hauptverantwortung am Layout und vielfältige weitere 
Mitarbeit und Verantwortung, Marcel Folz für die Erstellung der Statistik, Jor-
ge Krist für die Herstellung der Karten, Tobias Dehn für die Vorbereitung und 
Maika Hirschfeld für die Erstellung der Register sowie Jonathan Kocher, Marco 
Munz M.A., Hartmut Scherer, Th.M. und Simona Schlott für ihre Mitarbeit in 
der Datenerhebung und vieles andere. Unseren zweiten Dank sprechen wir der 
Internationalen Hochschule Liebenzell und ihrem Träger, der Liebenzeller Mis-
sion, aus, hierbei besonders dem Rektor der Hochschule, Prof. Dr. Volker Gäckle 
und dem Prorektor, Prof. Dr. Roland Deines, die uns in allen Phasen der Studie 
mit Rat und Tat beiseitegestanden haben, dem Direktor der Liebenzeller Mis-
sion, Pfarrer Johannes Luitle, für sein anhaltendes Interesse, und dem Kanzler 
der Hochschule, Dr. Thomas Eisinger, der uns in finanziellen und personellen 
Fragen stets unterstützte, sowie Claudius Schillinger für das Korrekturlesen. 
In diesen Dank eingeschlossen seien auch die Kolleginnen und Kollegen im 
Forschungskolloquium und in der Dozierendenkonferenz der Internationalen 
Hochschule Liebenzell. Ein großer Dank geht an Prof. Dr. Gerhard Wegner für 
das Geleitwort und Dr. habil. Hilke Rebenstorf vom Sozialwissenschaftlichen 
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Institut der EKD. Sie haben uns 2019 bei der Konzeption der Studie geholfen, 
wovon wir sehr profitieren konnten. Ebenfalls als externer Berater unterstützte 
uns Dr. Carsten Ramsel, dem wir an dieser Stelle herzlich danken. Schließlich 
sei der Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig gedankt für die Übernahme des 
Buches in ihr Programm und die freundliche Unterstützung, die wir durch  
Dr. Annette Weidhas erfahren haben.

Dass das Buch nun fast pünktlich zum fünften Geburtstag des Instituts er-
scheint, war nicht beabsichtigt, sondern ist der Corona-Pandemie geschuldet, 
die den Forschungsprozess verzögerte. Doch gibt uns dies die Gelegenheit, dem 
ersten Instituts-Leiter Prof. Dr. Jürgen Schuster herzlich zu danken für seine 
wohlwollende Begleitung in allen Fragen, und ebenso Prof. Dr. Detlef Hiller, der 
als sein Nachfolger das Institut in einer Übergangszeit führte und der den Weg 
für dieses Forschungsprojekt mit bereitet hat. Wir freuen uns auf zahlreiche 
weitere Jahre fruchtbarer Institutsarbeit.

Bad Liebenzell an Ostern 2022    Friedemann Burkhardt
      Simon Herrmann
      Tobias Schuckert
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Geleitwort von Prof. Dr. Gerhard Wegner

Es war in der letzten Zeit vor meinem Eintritt in den sogenannten Ruhestand, 
als sich bei mir im Sozialwissenschaftlichen Institut der EKD in Hannover eini-
ge Personen aus Bad Liebenzell meldeten und um eine Beratung für ein sozio-
logisches Forschungsprojekt baten. Das war überraschend, wenngleich die Lie-
benzeller Mission und ihre Internationale Hochschule Liebenzell mir natürlich 
bekannt waren. Ich verband mit Liebenzell Glaubensstärke und eine weltweite 
Ausrichtung, was mir beides schon immer imponiert hatte. Aber Soziologie? 
Gar die Fähigkeit, methodisch sauber empirisch zu arbeiten und sich in den 
säkularen Diskurs einbringen zu können? Da war mir Liebenzell noch nicht 
aufgefallen. Aber das änderte sich schnell. In einem ersten Treffen in Stuttgart 
im Restaurant staunte ich über die Professionalität, mit der das neue Institut 
LIMRIS an die Fragen heran ging. Später übernahm dann Dr. habil. Hilke Re-
benstorf aus unserem Institut die Beratung.

Und nun liegen die Ergebnisse der großen Gottesdienst- und Gemeindestudie 
für die innere Metropolregion Stuttgart vor. Es stimmt: Hier wird eine neue 
und bislang einzigartige Faktenlage zur Wirklichkeit christlicher Kirchen und 
ihrer Gottesdienste entfaltet. Der Blick geht weit über die großen Volkskirchen 
hinaus, relativiert sie auch ein Stück weit, und lässt die gesamte Ökumene in all 
ihrer Vielfältigkeit und Pluralität zum Tragen kommen. Die Region Stuttgart er-
weist sich als religionsproduktiv – so hat es jedenfalls den Anschein, auch wenn 
es sich um eine statische Erfassung handelt und demgemäß Entwicklungspro-
zesse kaum beschrieben werden. Im Mittelpunkt stehen vitale Segmente über-
wiegend protestantischer Freikirchen. Das ist sicherlich für den Kenner gerade 
der Stuttgarter Szene nicht völlig überraschend – wurde aber bisher noch nie so 
detailliert dargestellt. Es lohnt sich folglich, diese Ergebnisse in den allgemei-
nen wissenschaftlichen Diskurs zu rezipieren, was vor dem Hintergrund der 
kirchensoziologischen Diskussion der letzten Zeit auch geschehen soll.

Säkularisierung und religiöse Vitalität

Die Rede vom Niedergang der Kirchen und dem Verschwinden des christlichen 
Glaubens – zumindest aus den nord- und mitteleuropäischen Gesellschaften – 
kommt immer wieder schnell über die Lippen. Viele Zahlen belegen es deutlich: 
im Jahr 2021 werden die bisher größten Mitgliedschaftsverluste der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland (2,5%) und wohl auch der Katholischen Kirche ver-



öffentlicht. Trotz aller Relativierungen in einer weltweiten Perspektive oder vor 
dem Hintergrund eines weiten Religionsbegriffs in der Tradition eines Thomas 
Luckmann1 sind deswegen komplexe und empirisch ausgearbeitete Säkularisie-
rungstheorien wie insbesondere das herausragende Werk von Detlef Pollack und 
Gergely Rosta: »Religion in der Moderne«,2 von enormer Bedeutung zur Deutung 
der religiösen Situation der Gegenwart. Welche Tabelle auch immer man im Ab-
schnitt über Westdeutschland betrachtet: es geht bergab. Besonders eindrucksvoll 
ist die Übersicht über die Weitergabe der Konfession von einer Generation zur 
nächsten zwischen 1991 und 2018.3 Während in Westdeutschland 1991 nur 6% 
der katholisch und 11% der evangelisch Erzogenen konfessionslos wurden, waren 
dies 2018 bereits 14% bzw. 23%. Die einzige wachsende »Konfession« ist die der 
Konfessionslosen. Und für Ostdeutschland gilt ohnehin: »Säkularisiert wie kein 
anderes Land der Welt«4. Ende 2021 sind nur noch unter 50% der Bevölkerung 
Deutschlands den beiden großen Kirchen angehörig – ein epochaler Einschnitt! 
Ein Ende des Rückgangs ist nicht zu erwarten. Entsprechende Analysen – in eins 
mit einem defensiven Verhalten der großen Kirchen – mögen ihn sogar verstärken.

Dennoch: So plausibel diese Analysen auch sind, so wenig befriedigen sie 
diejenigen, die wissen wollen, was denn genau vor Ort – »in« den Menschen –  
geschieht. Nach wie vor ist Deutschland von einem dichten Netz von Kirchen-
gemeinden überzogen, in denen nicht zuletzt jede Woche Gottesdienste gefeiert 
werden. Schläft hier einfach alles ein? Die Kirche wird sich doch auch gegen den 
Niedergang wehren! Und noch weniger werden jene einfach zustimmen, denen 
der christliche Glaube am Herzen liegt und die deswegen immer wieder auch 
neue Formen des Religiösen und Hotspots christlichen Glaubens entdecken – 
was dem generellen Trend zwar nicht widersprechen muss, aber alles dennoch 
komplexer werden lässt. So werden z. B. die besondere Attraktivität von Migran-
tengemeinden entdeckt oder hochreligiöse junge Menschen5, so sehr sie eine 
kleine Minderheit sind, in den Blick genommen. Erstaunlich resilient erweist 
sich die Kirchenmusik Szene. Und was ehrenamtliche Mitarbeit in der Kirche 
anbetrifft, so ist es gelungen, sie in den letzten Jahren beträchtlich zu steigern. 
Die Diakonie boomt und expandiert überall. Ganz so einheitlich ist das Bild 
folglich nicht – ganz abgesehen von den regionalen Unterschieden zwischen 
Norden und Süden – Osten und Westen des Landes. Die hier zur Rede stehende 
Region in Württemberg – Schwaben war immer religiös wesentlich aktiver als 
der Norden und international schon lange weltweit unterwegs.6 

1 Thomas Luckmann: Die unsichtbare Religion, Frankfurt a. M. 72014.
2 Detlef Pollack/Gergely Rosta: Religion in der Moderne. Ein internationaler Ver-
gleich, Frankfurt a. M. 22022. 
3 A. a. O., 161.
4 A. a. O., 307.
5 Tobias Faix/Tobias Künkler: Generation Lobpreis und die Zukunft der Kirche, Neu-
kirchen – Vluyn 2018.
6 Vgl. dazu nur jüngst die faszinierende Studie über deutsche Missionare in Westafri-
ka im 19. Jahrhundert aus dieser Region von Paul Glen Grant: Healing and Power in 

10 Geleitwort 



Und so kommt es zu aufregenden Entdeckungen »gegen den Trend«, über 
die breit diskutiert wird. Eine sorgfältige Analyse der religiösen Landschaft 
Londons seit 1980 führt zur überraschenden Entdeckung wahrhafter religiö-
ser Vitalität, was die These einer Desäkularisierung der Stadt plausibel sein 
lässt.7 Auf der einen Seite bleibt London zwar hochsäkular auf einer europä-
ischen Linie – auf der anderen Seite ist es das enorme Wachstum aller nur 
denkbaren Migrantengemeinden, »likely to raise the profile of religion in local 
community«8, in eins mit der durchaus am Markt vital bleibenden öffentlichen 
Rolle der anglikanischen Parochien und ihrer Kathedralen, die London als eine 
globale Metropole profilieren. Alles in allem geben nur 20% der Londoner an 
(mit die geringste Zahl in England), keiner Religion anzugehören und etwa 50% 
verstehen sich als Christen9 - Zahlen, die in Deutschland in Städten nicht mehr 
erreicht werden. London gewinnt ein globales Profil und ragt damit aus dem 
typisch europäischen säkularen Sonderweg heraus. Zusammenfassend ist die 
These Grace Davies: »that we are becoming aware of a global narrative overlay-
ing the European one.«10 Die überkommenen staatskirchlichen europäischen 
Strukturen, die die religiöse Anpassungsfähigkeit und Kreativität des Christen-
tums einschränken, weichen flexibleren, aus dem globalen Süden stammenden 
organisatorischen und vor allem liturgischen Formen. Religion boomt in der 
Stadt – während sie auf dem Lande abstirbt. Eine neue Erfahrung!

Wie letztlich durchgreifend diese Prozesse sind, lässt sich nicht mit Sicher-
heit voraussagen. London kann ein Ausnahmefall bleiben. Aber die Londoner 
Einsichten verändern die Blickrichtung der Soziologen hin zu realen Alltags-
prozessen, in denen Glaube und Religion nach wie vor – und eben auch ganz 
neu – eine wichtige Rolle spielen. Uta Pohl-Patalong hat erst vor kurzem auf ein 
eigentlich erstaunliches Forschungsdefizit hingewiesen, nämlich, dass Untersu-
chungen dazu fehlen würden, »was Menschen in verschiedenen Kontexten und 
Formen als Erleben des Evangeliums beschreiben und wie sie diese Erfahrung 
deuten.«11 Platt gesagt: Genau so, wie der Glaube in den überkommenen ehe-
mals staatskirchlichen Anstaltsstrukturen lediglich verwaltet (und reguliert) 

Ghana. Early Indigenous Expressions of Christianity, Waco 2020. Und nicht vergessen 
natürlich die beiden Blumhardts in Boll mit Ausstrahlungen in alle Welt, nach China, 
in den religiösen Sozialismus und zu den Anfängen des Social Gospel in den USA. Vgl. 
dazu Gary Dorrien: The Legacy of the social Gospel, in Black and White. In: Jahrbuch 
Sozialer Protestantismus, Band 10, Leipzig 2017, 223 – 240. 
7 David Goodhew/Anthony–Paul Cooper: The Desecularisation of the City. London’s 
Churches, 1980 to the Present, Abington/New York 2019. Ich vermute, dass Ähnliches 
auch über New York (Manhattan) gesagt werden kann.
8 A. a. O., 360.
9 Grace Davie: London’s Churches. Sociological Perspectives, in: David Goodhew/An-
thony-Paul Cooper, A. a. O., 345 – 362, hier S. 351.
10 A. a. O., 360.
11 Uta Pohl-Patalong: Kirche gestalten. Wie die Zukunft gelingen kann, Gütersloh 
2021, 19.
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wurde, scheint sich auch die Forschung hauptsächlich mit den großen Trends 
zu befassen. Es muss doch aber darum gehen, um noch einmal Grace Davie zu 
zitieren: »to ›bring to life‹ the underlying analysis, recognising that this is a 
story of real people, doing real things in the real world.«12 Also näher heran-
zukommen an jene tatsächlichen Erfahrungen, die Menschen als christlichen 
Glauben beschreiben und die sie begeistert weitergeben (oder aber unplausibel 
und störend empfinden) und in ihren Gemeinden leben.

Kirchenmitgliedschaftsstudien und  
Kirchengemeindebarometer

Dazu gehört es, möglichst komplex die Situation der Kirchen »evidenzbasiert« 
zu analysieren. Nicht dogmatische Setzungen dessen, was man glauben soll, 
stehen am Anfang, sondern empirische Exkursionen in die reale Welt der Kir-
chen und religiösen Gemeinschaften. Zum Glück steht man in dieser Frage in 
Deutschland nicht am Anfang – ganz im Gegenteil! Unmittelbar nach dem ersten 
Einbruch der Kirchenmitgliederzahlen nach 1968 startete die EKD ein wahrhaft 
epochales Forschungsprogramm zur Selbsterkundung: die »Kirchenmitglied-
schaftsuntersuchungen« (KMU) im Abstand von jeweils 10 Jahren. Mittlerweile 
liegen 5 solcher Studien13 vor – die sechste ist in Arbeit. So ziemlich alles, was 
Menschen mit der Kirche verbindet wird hier abgefragt. Im Zeitverlauf lassen 
sich faszinierende Entwicklungen aufzeigen. Hatte man in den Umfragen zur 
KMU 1 vor allem Kritik an der Kirche erwartet so überraschte ihre enorme 
Stabilität, die vor allem auf einem distanzierten aber völlig selbstverständli-
chen Mitgliedschaftsverhalten beruhte, was sich als Charakteristikum der 
Volkskirchen erweist: man gehört zur Kirche, nimmt aber wenig an ihr teil 
und nutzt ihre Angebote kaum – auch nicht diejenigen der eigenen Gemeinden, 
die aber gleichwohl den oftmals einzigen Zugang zur Kirche darstellen. Wenn 
auch theologisch umstritten wurde dieses Verhalten als spezifisch modern und 
zukunftsfähig gewertet und entsprechend umfassend analysiert. In den Hin-

12 Grace Davie, A. a. O., S. 345.
13 KMU 1: Helmut Hild (Hg.): Wie stabil ist die Kirche? Bestand und Erneuerung. 
Ergebnisse einer Umfrage, Gelnhausen/Berlin 1974. KMU 2: Johannes Hanselmann/
Helmut Hild/Eduard Lohse (Hg.): Was wird aus der Kirche? Ergebnisse der 2. EKD Um-
frage über Kirchenmitgliedschaft. Gütersloh 1984. KMU 3: Klaus Engelhardt/Hermann 
von Loewenich/Peter Steinacker (Hg.): Fremde Heimat Kirche. Die dritte EKD Erhe-
bung über Kirchenmitgliedschaft. Gütersloh 1997. KMU 4: Wolfgang Huber/Johannes 
Friedrich/Peter Steinacker (Hg.): Kirche in der Vielfalt der Lebensbezüge. Die vierte 
EKD Erhebung über Kirchenmitgliedschaft. Gütersloh 2006. KMU 5: Heinrich Bedford-
Strohm/Volker Jung (Hg.): Vernetzte Vielfalt. Kirche angesichts von Individualisierung 
und Säkularisierung. Die fünfte EKD – Erhebung über Kirchenmitgliedschaft. Gütersloh 
2015. In der Regel folgen jeweils ergänzende umfangreiche Kommentarbände.
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tergrund geriet demgegenüber ein sich der Kirche und dem Glauben stärker 
verbundener Mitgliedschaftstyp, der sich nicht zuletzt als tragende Basis der 
Kirchengemeinden erwies. Bisweilen konnte er sogar als rückständig beschrie-
ben werden.14 Erst in der KMU 5 widmet man sich ihm und entdeckt die große 
Bedeutung wieder, die den Kirchengemeinden für die Reproduktion der Kirche 
zukommt. Tatsächlich hat es gut 50 Jahre lang keine nennenswerte empirische 
Erforschung der Situation in den Kirchengemeinden in Deutschland nach den 
zahlreichen Studien in den fünfziger Jahren gegeben. Dagegen gab es allerdings 
konzeptionelle Beiträge und z.T. heftige Debatten über Struktur und Zukunft 
der Gemeinden. »Congregational Studies« im angloamerikanischen Sinn haben 
aber gerade erst begonnen und die Liebenzeller Studie gehört nun auch dazu. 
Herausragend war in der letzten Zeit im Kontext der Sozialraumorientierung 
der Kirche eine empirische Studie über die zivilgesellschaftliche Einbettung 
von 6 landeskirchlichen Kirchengemeinden von David Ohlendorf und Hilke Re-
benstorf.15

Einen wichtigen Neuansatz zur Analyse der Situation in den Gemeinden 
ist das im Jahr 2015 zum ersten Mal vom Sozialwissenschaftlichen Institut der 
EKD durchgeführte Kirchengemeindebarometer16. Es stellt eine repräsentative 
Umfrage unter den EKD-Gemeinden in Deutschland dar und ist jetzt (2021) im 
2. Durchgang um freikirchliche Gemeinden erweitert worden. Befragt werden 
die leitenden Gremien (Kirchenvorstand, Presbyterium) um ihren Blick auf ihre 
Gemeinden. Dabei wird ein dynamisches Modell der Gemeindeentwicklung zu-
grunde gelegt, in dem einerseits zwischen sozialen Koordinationsformen (eher 
Marktorientierung – Organisation – Gemeinschaft) und andererseits zwischen 
inhaltlichen Ausrichtungen der Gemeinde (eher religiös – sozial – kulturell) 
unterschieden wird. Indem man Formen und Inhalte sozusagen kreuztabelliert 
kann man komplexe Strukturen beschreiben und insbesondere ihre Dynamik in 
den Blick bekommen (z. B. eine Entwicklung von einer religiösen Schwerpunkt-
setzung mit Gemeinschaftsformen hin zu einer sozialen Marktorientierung 
usw.). Es zeigte sich, dass außer Gottesdienst und explizit religiösen Angebo-
ten sehr viel in den Gemeinden als eher sozial ausgerichtet wahrgenommen 
wird – und zwar stark unter dem Charakter von Gemeinschaft. Die Leitungs-
gremien verstehen sich zudem nur begrenzt als die Gemeinden zielorientiert 
organisierend. Insgesamt ergibt sich ein Bild von sich selbst als erfolgreich 
einschätzenden (ca. 23 %), zufriedenen (ca. 33%), zwar zufriedenen, aber skep-
tisch in die Zukunft blickenden (ca. 33%) und im Niedergang befindlichen Kir-

14 Vgl. dazu Gerhard Wegner: 50 Jahre dasselbe gesagt? Die Kirchenmitgliedschafts-
untersuchungen der EKD im religiös-kirchlichen Feld. In: Gerhard Wegner (Hg.): Gott 
oder die Gesellschaft? Das Spannungsfeld von Theologie und Soziologie. Würzburg 
2012, 295–342.
15 David Ohlendorf/Hilke Rebenstorf: Überraschend offen. Kirchengemeinden in 
der Zivilgesellschaft, Leipzig 2919.
16 Hilke Rebenstorf/Petra-Angela Ahrens/Gerhard Wegner: Potenziale vor Ort. Er-
stes Kirchengemeindebarometer, Leipzig 22015.
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chengemeinden (ca. 10%).17 Deutlich ist, dass es sich bei diesen Gemeinden um 
ortsbezogene, landeskirchlich angebundene »Parochien« handelt, die sich von 
freien »Congregations« US – amerikanischen Stils18 unterscheiden.19 Im Fall der 
vorliegenden Stuttgarter Studie lässt sich nun die unterschiedliche Dynamik 
beider Formen innerhalb Deutschlands vergleichen.

Die Stuttgarter Gottesdienst- und Gemeindestudie

Mit dem bisher Gesagten ist – zumindest zu einem Teil – der diskursive Kon-
text beschrieben, in den nun die spannenden Ergebnisse der hier vorliegenden 
Liebenzeller Studie intervenieren. Zum ersten Mal wird eine solche empirisch 
basierte komplette Übersicht über Gemeinden und Gottesdienste in einer Regi-
on vorgelegt – ergänzt durch eine enorm große Zahl an historischen und kon-
fessionskundlichen Informationen. Dabei liegt der Fokus auf dem Bereich der 
nichtparochialen, in diesem Sinne freien »Congregations«. Besonders deutlich 
wird der bedeutende Anteil internationaler Akteure in der religiösen Szene – 
und die sehr unterschiedliche Art und Weise mit der Kirchengemeinden auf 
diese Herausforderung reagieren. In der klaren Affirmierung von Pluralität und 
Vielfalt gerade der protestantischen Welt im Raum Stuttgart wird die alte, nie so 
gemeinte aber faktisch denn doch diskriminierende Unterscheidung von Kirche 
und Sekte i.S. von Max Weber und Ernst Troeltsch ad acta gelegt.20

Ob der organisatorische Unterschied zwischen Volkskirchen aus staats-
kirchlicher Tradition und Freikirchen aber dennoch nach wie vor charakteris-
tisch durchschlägt ist offen. Zu erwarten ist eine höhere Teilnahmefrequenz der 
freikirchlichen Mitglieder aufgrund eines verbindlicheren Bindungsverhaltens 
(z. B. Bekehrungserfahrungen als Eintrittsbedingung) und damit insgesamt ein 
intensiveres Gemeindeleben und stärkeres Engagementverhalten im Vergleich 
zu den offeneren volkskirchlichen Formen.21 Und das wird in der Studie ja auch 
belegt. An den Volkskirchen nimmt in der Regel teil, wer eine hohe religiöse 

17 A. a. O., 167ff.
18 Klassisch dazu Nancy T. Ammerman: Pillars of Faith. American Congregations and 
their Partners, Berkeley/Los Angeles/London 2005.
19 Vgl. dazu den Berichtsband über eine internationale Tagung im Anschluss an das 
Kirchengemeindebarometer Thorsten Latzel/Gerhard Wegner (Hg.): Congregational 
Studies worldwide. The Future of the Parish and the Free Congregation. Leipzig 2017 
mit Beiträgen u. a. von Eberhard Hauschildt, Nancy T. Ammerman, Mark Chaves, Ulla 
Schmidt, Jörg Stolz u. a.
20 Wobei gesehen werden muss, dass in deren Typologie die Sekten als die dynami-
scheren Akteure gelten. Vgl. klassisch Ernst Troeltsch: Die Soziallehren der christli-
chen Kirchen und Gruppen, Band 1 und Band 2, Tübingen 1994, Nachdruck der Ausgabe 
Tübingen 1912.
21 Das unterstützt eindrücklich Julia Steinkühler mit Ergebnissen aus dem 2. Kir-
chengemeindebarometer des Sozialwissenschaftlichen Instituts der EKD in SI Kompakt  
Nr. 3 – 2021, Hannover 2021: »Setzen sich evangelikale Gemeinden am Markt durch?«



15Geleitwort 

Verbindlichkeit gerade nicht will. Patrick Todjeras hebt in dieser Studie zudem 
hervor, wie sehr das freikirchliche Milieu unter Spannung steht und diskutiert 
die Bedeutung post-evangelikaler Diskurse. Ebenso warnt Philipp Bartholomä 
davor, zu viel von einem aus Bekehrungen gespeisten Wachstum zu erwarten. 
Deutlich wird allerdings, dass moderne Gottesdienste – und eine auf sie bezo-
gene Gemeindearbeit – Wachstumsfaktoren sind. Allerdings gilt: »Derart zeit-
gemäße Gottesdienste entfalten ihre Wirkung aber wiederum nur dann, wenn 
glaubensmäßig überzeugte Bezugspersonen im Vorfeld ausdauernd in tragfähi-
ge und vertrauensvolle Beziehungen investiert haben.« (S. 392 in diesem Buch). 
Der Faktor des persönlichen Charismas in der Weitergabe des Glaubens bleibt 
durch alle Konfessionsfamilien hindurch entscheidend. Gerade dieser Gedanke 
verweist auf die Prozesshaftigkeit jedweder Gemeindeentwicklung, die letztlich 
davon lebt, dass der Glaube intergenerational – meist in der Familie – weiter-
gegeben wird.

Und damit wären wir wieder am Anfang. Was treibt die Christen in der 
Region Stuttgart in ihren Gemeinden um? Warum besuchen erstaunlich viele 
sonntags ihre Gottesdienste? Dazu finden sich zahlreiche Analysen in diesem 
Buch. Unterschiedliche Profile einer ökumenisch versöhnten Vielfalt werden 
deutlich. Das macht Hoffnung für die Zukunft des christlichen Glaubens in ei-
nem säkularisierten Land! Noch sind die großen parochial verfassten Volkskir-
chen ressourcenstark, aber das wird sich ändern. Religiös vitaler scheinen denn 
doch die kleineren »Congregations« zu sein, die schon immer ein, wenn man so 
will, »bürgerschaftliches« Gegenmodell gegen die ehemaligen »Staatskirchen« 
boten. Für die weitere Entwicklung ist entscheidend, welches Kirchenmodell 
sich im allgemeinen Druck der Säkularisierung als am resilientesten erweist. 
Anders gesagt: In welchem Modell finden sich genügend »Anreize« zur aktiven 
Weitergabe des Glaubens, zur missionarischen Dynamik? Zur Diskussion die-
ser Frage liefert dieses Buch viel neues Material. Danke für diese Studie!

Prof. Dr. Gerhard Wegner,

bis 2019 Direktor des Sozialwissenschaftlichen Instituts der EKD und apl. Pro-
fessor für Praktische Theologie an der Theologischen Fakultät der Universität 
Marburg
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Methodische und technische Hinweise

1. Abkürzungen 
Die Studie verwendet Abkürzungen entsprechend Siegfried M. Schwertner, 
IATG3 – Internationales Abkürzungsverzeichnis für Theologie und Grenzgebiete. 
Zeitschriften, Serien, Lexika, Quellenwerke mit bibliographischen Angaben, Berlin/
Boston 32014. Alle weiteren Abkürzungen werden im Buch eingeführt und erklärt. 

2. Literatur und Internetquellen in den Anmerkungen
Die Literatur und Internetquellen sind im Quellen- und Literaturverzeichnis mit 
den einschlägigen bibliographischen Angaben erfasst. In den Anmerkungen ist 
die Literatur nach dem Muster nachgewiesen: Nachname, Kurztitel und Seiten-
zahl. Die Referenz bei Internetquellen folgt dem Schema: Nachname (sofern 
vorhanden), Kurztitel, Webseite und in Klammern der letzte Aufruf.

3. Anhang
Der Anhang bietet eine Gesamtstatistik der Zahlen zu den christlichen Gemein-
den in der iMS und eine Liste aller erhobenen Denominationen. Enthalten ist 
auch eine Aufstellung der Auswertungsdokumente zur SGGS im LIMRIS Archiv.

4. Anonymisierung des qualitativen Datenmaterials
Die Interviewdaten und Auswertungen befinden sich aus datenschutzrechtli-
chen Gründen zur Aufbewahrung im Archiv des LIMRIS-Forschungsinstituts 
und können nur unter Beachtung des Datenschutzes eingesehen werden. Die 
Daten aus den Interviews mit den Stichprobengemeinden sind in der Veröffent-
lichung anonymisiert wiedergegeben. Die zu ihrer Interpretation herangezoge-
nen Internetseiten dieser Gemeinden werden nicht angegeben und veröffent-
licht. Im Archiv des LIMRIS-Forschungsinstituts liegen die Beiträge in einer 
Form vor, die die verwendeten Internetseiten nachweist. Zitate sind über die 
angegebene Signatur auffindbar.

5. Die Signatur der Gemeinden und Datenquellen
Die Fundorte empirisch erhobener und in der Studie verwendeter Daten sind 
in den Fußnoten durch eine entsprechende Signatur benannt. Diese zeigt, um 
welche Gemeinde es sich handelt oder auf welche Datenquelle die Referenz ver-
weist. Gemeinden werden angegeben durch eine Signatur bestehend aus einem 
»G« und einer zusammengesetzten Zahl, z. B. G1-2 oder G3-4. Die Referenz für 
eine bestimmte Textstelle in einem Interview erfolgt durch eine Signatur beste-
hend aus der Nummer des betreffenden Forschungsgesprächs, der Gemeinde 
sowie der Seiten- und Zeilenzahl im Transkript. Zum Beispiel gibt die Angabe 
»FGG1-8, S. 13 Z 15 – S. 14 Z 4« darüber Auskunft, dass die gemeinte Textstelle 



26 Methodische und technische Hinweise

aus dem Forschungsgespräch 1 stammt, dort von der teilnehmenden Person der 
Gemeinde 8 ausgesagt wurde und sich im Transkript dieses ersten Forschungs-
gesprächs von Seite 13, Zeile 15 bis Seite 14, Zeile 4, erstreckt. Die Referenzen 
zu Informationen aus dem Kurz-Fragebogen der Stichprobengemeinden setzen 
sich zusammen aus der Gemeindesignatur, z. B. G1-6, und der römischen IV. So  
verweist beispielsweise G1-6 IV auf den Kurzfragebogen der Gemeinde G1-6. 
Aufbewahrungsort der Datenquellen ist das LIMRIS Archiv.

6. Querverbindungen
Bezüge innerhalb des Buches werden in den Fußnoten durch die Angabe der 
entsprechenden Seite hergestellt, z. B. »vgl. S. 15«. Querverbindungen zu ande-
ren Beiträgen innerhalb des Buches werden mit einem Pfeil nach rechts angege-
ben, z. B. »(→ Kulturelle Öffnung der katholischen Kirche, S. 429–445)«.

7. Übersetzungen der Bibelzitate
Bibelzitate, die mit »LÜ« gekennzeichnet sind, folgen der Bibel nach Martin 
Luthers Übersetzung, revidiert 1984, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart. Bi-
belzitate, die mit »EÜ« gekennzeichnet sind, folgen der Einheitheitsübersetzung 
der Heiligen Schrift, Katholische Bibelanstalt, Stuttgart.

8. Geschlechterinklusive Schreibweise
In der Regel wird die sogenannte inklusive Schreibweise (z. B. Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter) in ihrer ausgeschriebenen Form verwendet, insbesonde-
re wo es sich um Individuen in ihrer Geschlechterdifferenz handelt. Wo eine 
Häufung von ausgeschriebenen Formen oder ihre Verwendung in komplexen 
Wortsequenzen (z. B. einheimische und internationale Christinnen und Chris-
ten und Gemeinden) zu einer Unübersichtlichkeit führt oder die Verstehbarkeit 
erschwert, wird die maskuline Form verwendet, die im Deutschen meist den 
Typus bezeichnet. In den Einzelbeiträgen im Teil 3 des Buches, werden auch 
andere Schreibweisen verwendet.

9. Methodische Hinweise zum Datenblatt LIMRIS-Berichte: 
    Zahlen, Anhang A1, S. 483
Da in der Übersicht A1 der Gesamtgottesdienstbesuch in der iMS hochgerech-
net wird, werden – um Doppelzählung zu vermeiden – diejenigen 105 pietisti-
schen Gemeinschaften außen vorgelassen, welche ihre Veranstaltungen selbst 
als Ergänzung zu den Angeboten der lokalen ev. Kirchengemeinde verstehen 
(unter 20. und 37.-40. sind diese Gemeinschaften enthalten). Deshalb erscheint 
hier die Gesamtzahl 1.313 anstelle der sonst genannten Zahl 1.418. 

Weiter ist darauf hinzuweisen, dass die verschiedenen Hochrechnungen für 
die unterschiedlichen Gruppen innerhalb der Tabelle voneinander abweichen 
können. Dies ist bedingt durch die jeweilige Untergliederung und die damit 
verbundene unterschiedliche Gewichtung von besonders großen oder kleinen 
Gottesdienstbesucherzahlen bei der Schätzung.
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Einführung

Gottesdienst und Gemeinde – diese beiden Begriffe stehen in ihrer Verbindung 
für ein Phänomen, das so alt ist wie die Sachverhalte selbst, für die sie stehen: 
ihre Verwobenheit sowohl historisch-theologisch als auch in der öffentlichen 
Wahrnehmung. Am Gottesdienst zeigen sich die Herausforderungen für Ge-
meinden in der Gegenwart wie in keinem anderen kirchlichen Handlungsfeld. 
Entsprechend offenbart eine Untersuchung dieser beiden Größen Gottesdienst 
und Gemeinde die kolossale Aufgabe und Schwierigkeit, vor denen christlicher 
Glaube zu Beginn des 21. Jahrhunderts steht, besonders deutlich. Gelten Gottes-
dienste doch weithin als das Aushängeschild einer Gemeinde und als schlecht-
hinniges Wesensmerkmal christlichen Glaubens. So kann jemand auf die Frage 
nach seiner weltanschaulichen Überzeugung antworten: »Ich gehe in die Kir-
che« und damit meinen, dass er regelmäßig den Gottesdienst besucht, oder auch 
dass, er sich einer Gemeinde angeschlossen hat.

Nun hat es in den vergangenen zwanzig Jahren eine Fülle von empiri-
schen Gottesdienstuntersuchungen gegeben. Allerdings zeigt sich bei näherer 
Betrachtung, dass quantitative wie qualitative Gottesdienststudien auf die Un-
tersuchung einzelner Kirchen ausgerichtet sind und sich innerhalb der religi-
ösen, konfessionellen und denominationellen Traditionslinien bewegen. Eine 
ökumenische Perspektive ist bislang noch kaum im Blick. Etwa dasselbe Bild 
ergibt sich auch für die Gemeindeforschung, die sich in Deutschland bisher 
nicht einmal als ein eigener Forschungsbereich etablieren konnte. Eine öku-
menische Perspektive vergleichender Gottesdienst- und Gemeindeforschung ist 
ein Desiderat, gleichzeitig aber auch der einzige Weg, um zu gültigen und ver-
lässlichen Daten und Bewertungen der Gottesdienst- und Gemeindewirklichkeit 
als Ganzer zu gelangen. 

Dieses Anliegen verfolgt das Liebenzell Institute of Missiological, Religious, 
Intercultural, and Social Studies (LIMRIS) der Internationalen Hochschule Lie-
benzell und hat dafür das Forschungsformat der »Metropolstudien« entwickelt. 
Die Stuttgarter Gottesdienst- und Gemeindestudie ist die zweite dieser Art, die 
das Institut durchgeführt hat. Das primäre Ziel dieser Metropolstudien besteht 
in der Beschreibung eines differenzierten und möglichst wirklichkeitsgetreuen 
Bildes von der Gesamtheit christlicher Gemeinden in einer Metropolregion in 
ihrer denominationellen, liturgischen und ethnisch-lebensweltlichen Vielfalt. 
Sie zielen in der Datenerhebung auf Informationen über den Gottesdienst und 
die Gemeinden in der gesamten Breite der Ökumene eines Untersuchungsge-
biets. Sodann geht es um ein kritisches Verstehen und Darstellen dessen, was 


